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In der Forschung zum 18. und 19. Jahrhundert gelten 
Vereine - zumal in Deutschland - meist immer noch als 
zentrale Bereiche einer im Prinzip liberalen und 
zukunftweisenden "Zivilgesellschaft", in der frei von 
repressivem staatlichem Einfluss und fern von 
überlebten korporativen Traditionen politische 
Aushandlungsprozesse im Rahmen einer liberalen 
Bürgergesellschaft erprobt werden konnten. Das Bild 
hat freilich einige Risse bekommen [1], die aber bislang 
eher als ehrwürdige Patina zu fungieren scheinen denn 
als Anzeichen für grundlegenden Restaurierungsbedarf. 
Die Arbeit von Stefanie Harrecker lenkt den Blick nun 
auf eine andere Art Verein, der in vielem 
wirkungsmächtiger war als die intensiv untersuchten 
stadtzentrierten liberalen Assoziationen. Der 
Landwirtschaftliche Verein in Bayern, der 1810 seine 
Tätigkeit aufnahm, war zwar formal ein privater Verein, 
wies aber von Anfang an enge personelle und 
finanzielle Beziehungen zum Staat auf, die sich im 
Laufe der Zeit eher intensivierten als abschwächten. 
Ziel des Vereins war einerseits die Produktionssteigerung der Landwirtschaft, etwa durch 
die Popularisierung neuer Anbaumethoden; andererseits verstand sich der Verein auch 
als Lobby der Landwirtschaft gegenüber der Regierung, und zwar sowohl im Parlament 
als auch im öffentlichen Raum, in dem er mit unterschiedlichen Publikationen präsent 
war. Der Verein hatte regionale Zweigstellen, engagierte sich im Bereich der 
landwirtschaftlichen Ausbildung, und richtete Feste und Feierlichkeiten aus (darunter das 
Oktoberfest), in deren Rahmen beispielsweise Vieh gezeigt und prämiert wurde. 
Angesichts der spannungsreichen Beziehungen zwischen Regierung und Parlament, 
Staat und Öffentlichkeit im Bayern des 19. Jahrhunderts war klar, dass auch der 
Landwirtschaftliche Verein keinen ganz stabilen Platz in der informellen 
Landesverfassung haben konnte. Anfang des 19. Jahrhunderts dominierte die 
Autonomie, die moderate oppositionelle Tendenzen (die freilich zum guten Teil aus der 
Verwaltung kamen) einschließen konnte. Das galt vor allem im Rahmen der Diskussion 
über die Abschaffung des 'Feudalsystems', also die Veränderung der Besitz- und 
Abhängigkeitsverhältnisse in ländlichen Regionen. Nach intensiver Verwicklung in die 
politischen Intrigen der frühen 1830er Jahre geriet der Verein, der damals unter 
Mitgliederschwund litt, unter stärkere staatliche Aufsicht. Diese trug mit dazu bei, dass 
der Verein 1848/49 die Chance verpasste, zum Sprachrohr der Veränderung zu werden; 
stattdessen fügte er sich in das Programm der Stärkung eines partikularen Profils 
Bayerns, das Maximilian II. verfolgte. Selbst Ludwig II. interessierte sich noch hinreichend 
für den Verein und seine öffentliche Wirkung, so dass er sich für eine Präsentation von 
preisgekrönten Tieren vor allen Festbesuchern, nicht nur vor den Fachleuten, einsetzte. 
Die Reichsgründung von 1870 bedeutete zwar nicht das Ende des Landwirtschaftlichen 
Vereins, wohl aber das seiner herausragenden Bedeutung; die Integration in ein 
deutsches Netzwerk landwirtschaftlicher Vereine endete mit weitgehendem 
Relevanzverlust. 
Die Frage, ob der Verein seinen selbst gesteckten hohen Zielen gerecht wurde, ist nicht 
ganz leicht zu beantworten. Die Publikationen, die populär waren, waren selten die 
innovativsten. Überhaupt gab es immer wieder Gelegenheit, über Sinn und Aufgaben des 
Vereins zu streiten, etwa wenn es darum ging, die Rolle von Festen und Fachmessen 
abzuwägen. Manche spektakuläre Aktionen (so der Plan, Seidenraupen in Bayern 
anzusiedeln) gehörten in ihrer praktischen Wirkung nicht gerade zu den Sternstunden der 
Agrarökonomie. Dagegen spielte der Verein eine erhebliche Rolle bei der Etablierung 
landwirtschaftlicher Forschungs- und Lehreinrichtungen und bei der Mobilisierung 
staatlicher Zuschüsse für solche Zwecke. Er engagierte sich für die Belange der 
bäuerlichen Bevölkerung und bemühte sich - trotz einer erkennbaren München-Fixierung 
 - um eine flächendeckende Versorgung des Landes mit Bibliotheken und lokalen 
Vereinen. 
Stefanie Harreckers Buch liefert einen mustergültig recherchierten, abgewogenen 
Einblick in das Leben eines nicht ganz dem konventionellen Bild entsprechenden 
Vereins, der zwischen privatem Klub, wissenschaftlicher Gesellschaft und Lobby 
angesiedelt war. Dabei kommen sowohl die kleinen Vereinsquerelen zur Sprache als 
auch die Rolle des Vereins im Kontext der landwirtschaftlichen Entwicklung - insofern 
handelt es sich bei diesem sehr lesenswerten Buch um einen herausragenden Beitrag 
zur Vernetzung der allgemeinen mit der viel zu stark vernachlässigten Agrargeschichte. 
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